
Friedhof
Der heutige Judenfriedhof an der Feldbergstraße Richtung 
Gurtweil wurde um 1764 von den Juden gepachtet und von 
da ab zur Totenbestattung genutzt, Damals lag das Grund-
stück ungefähr 1 km vor der Stadtmauer. Heute stehen nur 
noch drei der Grabsteine in ihrem ursprünglichen Zustand 
auf dem Friedhofsgelände. Sie stammen aus dem 18. Jahr-
hundert und haben die Schändung des Friedhofs in der Zeit 
des Nationalsozialismus überstanden. 
In der Reichskristallnacht vom 9. auf den 10. November 
1938 wurde der Friedhof durch Nationalsozialisten zerstört. 
Die umgerissenen Grabsteine wurden an Steinmetze ver-
kauft oder zum Bau einer Stützmauer am Seilerberweg ver-
wendet.
Nach dem Krieg wurde auf dem Friedhofsgelände ein 
Mahnmal mit den Namen von Bestatteten errichtet. Die an-
stößige Stützmauer im Seilerbergweg, auch Schandmauer 
genannt, wurde Ende der 1990er-Jahre wieder abgetragen, 
und die darin enthaltenen Grabsteine auf den jüdischen 
Friedhof zurückgebracht. Ein Künstler errichtete dort aus 
den Bruchstücken eine Gedenksäule..
Zum jüdischen Friedhof gibt es auf unserer Webseite einen 
ausführlichen Flyer:
https://fjl-juden-in-waldshut-tiengen.de/dokumente.htm

Geschichtlicher Überblick
Die Anfänge
Die erste urkundliche Erwähnung jüdischer Bewohner Tien-
gens stammt von 1454, als ein Ritter bei zwei Tiengener Ju-
den seine Schulden nicht zurückzahlen konnte.
Ein halbes Jahrhundert später wurde im Krieg von den 
Schweizer Belagerern ein jüdischer Bogenschütze enthauptet. 
Er hatte im Kampf einen Fribourger Hauptmann erschossen.
Von 1546 ist der erste Satzbrief erhalten, der die Aufnahme 
zweier weiterer jüdischer Familien gegen eine jährliche Ge-
bühr (Satzgeld) gewährte. Sie erhielten ein Wohnrecht für 
sechs Jahre . Allerdings war ihnen der Erwerb eigener Woh-
nungen verboten, so dass sie bei Verwandten unterkommen 
mussten.
Um 1560, befand sich in Tiengen auch kurzzeitig eine jüdische 
Druckerei. Unter ihren Erzeugnissen befanden sich ein Gebet-
buch eines berühmten jüdischen Gelehrten und mehrere kür-
zere religiöse Schriften.
1650 wurde weiteren acht Familien der Zuzug nach Tiengen 
erlaubt, diesmal für 20 Jahre. In diesem Satzbrief wird eine 
seit längerem funktionierende jüdische Gemeinde angedeutet. 
Jedenfalls werden noch andere satzgeldpflichtige Juden er-
wähnt. In dem Brief wird der Status der jüdischen Einwohner 
als „Schutzbürger“ näher definiert. Volle Bürgerrechte, wie z.B. 
der Anspruch auf Bürgerholz, werden ihnen nicht zugestan-
den.
1718 wurden zwei weitere Juden aufgenommen, ohne zeitli-
che Begrenzung. Auch ihnen wurden nur eingeschränkte 
Rechte zugestanden, z.B. bezüglich Grundbesitz.

Beginn der Gleichstellung
Ende des 18. Jahrhunderts verbesserten sich im Zuge der 
Aufklärung die Bedingungen für die jüdischen Bürger erheb-
lich. Österreich war hier durch seinen Regenten Kaiser Jo-
seph II. Vorreiter. 1793 wurde eine Synagoge erbaut, später 
ergänzten ein rituelles Bad und eine eigene Schule die Infra-
struktur der jüdischen Gemeinde in Tiengen.
Im Großherzogtum Baden, zu dem Tiengen seit 1806 gehörte, 
wurden 1808/09 Edikte erlassen, die viele Einschränkungen 
und Hindernisse für die Juden abschafften. Ab da bildete Tien-
gen eine Synagogengemeinde, der einige Orte der Umgebung 

angegliedert waren. Trotz all dem dauerte es bis 1862, bis die 
Juden vollständig gleichberechtigt wurden. Daraufhin wanderten 
vermehrt Juden in die größeren Städte ab.

Die Zeit des Nationalsozialismus
Mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten veränderte sich 
auch in Tiengen die Situation der Juden schlagartig. Die Stadt-
verwaltung setzte die judenfeindlichen Gesetze radikal um. Das 
in dieser Zeit erbaute Schwimmbad durften Juden nicht betre-
ten. Angesichts der Unterdrückung emigrierte ein Teil der Juden. 
In der „Reichskristallnacht“ von 1938, in der auch die Synagoge 
verwüstet wurde, wurden alle jüdischen Männer nach Dachau 
deportiert; zwei davon wurden dort ermordet. Die anderen wur-
den gezwungen, ihren Besitz unter Wert zu verkaufen und ge-
gen eine „Reichsfluchtsteuer“ Deutschland zu verlassen. Die 
fünf letzten verbliebenen jüdischen Frauen, die nicht emigrieren 
konnten, wurden 1940 nach Südfrankreich ins Lager Gurs de-
portiert.

Nach dem Krieg 
verstreuten sich die Überlebenden über die ganze Welt, haupt-
sächlich in die USA und nach Israel. Abgesehen von einigen kur-
zen Besuchen in ihrer alten Heimat kehrten sie nicht mehr nach 
Tiengen zurück.
In den Siebziger Jahren setzte in Tiengen die Aufarbeitung der 
jüdischen Geschichte ein. Schon früher war auf dem Friedhof 
ein Mahnmal errichtet worden. Historische Tafeln machen heute 
den Standort der jüdischen Schule und die ehemalige Synagoge 
kenntlich. 2005 bildete sich ein „Freundeskreis Jüdisches Leben 
in Tiengen“, der es sich zum Ziel gesetzt hat, die ehemaligen 
Tiengener Juden nicht zu vergessen.
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